Polypen und Quallen von Santa Catharina. 

Die Forimvandlungen der Liriope catkarincnsis n. sp. *) 
Von 

Fritz Killer. 

(Hierzu Taf. XI.) 


Liriope catharincnsis ist — und ich gab ihr deshalb diesen 
Namen —, die häufigste Schirinqualle im Meere von Santa 
Catharina. Sic schliesst sich eng an die Liriope mucronata 
Gegenb. an , besitzt , wie diese, vier längere und vier be¬ 
deutend kürzere Randläden, ganzrandigen Mund, farbloses 
Gastrovasculärsystem, so wie die frei in den Magen ragende 
konische Spitze des Magensliels, unterscheidet sich aber durch 
geringere Grösse, da sie kaum je 6 Mm, im Durchmesser über¬ 
schreiten dürfte, durch 20 bis 30 rölhlich gefärbte rundliche 
Nesselknöpfe am Mundsaume und durch röthliche Färbung des 
Stromas, in das die in ringförmige Wülste geordneten Nessel¬ 
zellen der Fangfäden eingebettet sind. Diese Hinweisung 
auf L. mucronata genügt, ein vorläufiges allgemeines Bild 


*) Der Xante Liriope ist zwei Mal vergehen, ein Mal an die 
in Rede stehende Meduse von Lessou (Histoire nat. des zoophytes. 
Aealephes p. 331) zum anderen an einen Krebs von Katlike (Bei¬ 
träge zur Fauna Norwegens p. 60). Es könnte zweifelhaft erschei¬ 
nen, welchem der beiden Thiere als dem früher getauften der Name 
verbleiben soll, da die beiden angeführten Werke in ein und demsel¬ 
ben Jahre (1843) erschienen sind. Doch stammt Lessons Name 
offenbar ans früherer Zeit, da er, wie aus Agassiz Noinenclalor 
zoologicus zu schliessen , schon in dem freilieh nicht im Buchhandel 
erschienenen Prodrome d’unc Monographie des Meduses von Les- 
son, Rochefort 1837 enthalten ist. Somit würde der Krebs zurück¬ 
stehen, und schlage ich vor, dessen Namen in Liriopsis mnzuwandeln. 
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des Thieres zu geben; ich wende mich daher sofort zu nä¬ 
herer Betrachtung der einzelnen Theile. 

Der Schirm, vollkommen farblos und glashcll, bildet 
eine Glocke von etwa 5 31m. Durchmesser mit hüglig ge¬ 
wölbtem Scheitel; die Höhe, nicht unbedeutenden individuel¬ 
len Schwankungen unicnvorfen, mag durchschnittlich 2 /s des 
Durchmessers betragen. Die Gallcrtsubstanz ist ansehnlich 
dick und nimmt meist die reichliche Hälfte der Höhe ein. 
Aus der 3Iifte der hohlen Fläche entspringt als solider 
Fortsatz des Schirms ein etwa 2 Mm. langer, 0,4 Mm. 
dicker, in eine konische Spitze auslaufender Zapfen (Fig. 2), 
an den, etwa 0,5 Mm. von der Spitze, sich der Magen, insc- 
rirt. Die verästelten Fasern, die Max Schultze aus der 
Gallertsnhstanz der höheren Medusen beschrieben hat und 
die ich höchst entwickelt schon im frischen Zustande und 
bei schwacher Vergrösserung leicht bemcrklich bei mehre¬ 
ren niederen Quallen (Acginiden, Aequorca etc.) wiederfand, 
sind bei unserer Liriope sehr zart und wurden mir erst durch 
Behandlung mit Chromsäurelösung sichtbar. Sic verästeln 
sich unter sehr spitzen Winkeln, deren Schenkel vorherr¬ 
schend eine radiäre Richtung zu haben scheinen. Ich be¬ 
merke ausdrücklich, dass ich diese Fasern auch in dem von 
Gegenbaur hei L. mucronala für hohl erklärten Magenstiel 
verfolgt habe. 

Der Magen hängt, wenn dos Thier ruhig im Wasser 
schwebt, als cylindrisches Köln* (von 1,5 31m. Länge und 
0,15 31m. Durchmesser) von seinem Stiele nieder, schon für 
das blosse Auge durch seine geringere Durchsichtigkeit 
scharf gegen den gloshellen Stiel sich absetzend. Er besitzt 
dieselbe Beweglichkeit und zeigt deshalb dieselbe wunder¬ 
bare Vielgestaltigkeit, die man an dem 31agenrohrc anderer 
Quallen beobachtet. Nicht selten verkürzt er sich so, dass 
die Spitze des 31agenstiels mehr oder weniger vorsieht, eine 
vollständige Umstülpung, wie sie Gegenbaur von L. inu- 
cronata beschreibt und abbildet, sab ich nur bei absterben- 
den Thieren. Der Rand zeigt keine Spur von Lappenhildung, 
ist dagegen geziert mit einer Reihe von etwa 25 rundlichen 
Idassrolhliehen Knöpfdien (Fig. 2 ti. 3) von 0,03 bis 0,04 31m. 
Durchmesser , in welche reichliche Nesselzellen eingclagcrt 
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sind. Vereinzelte Nesselzellen finden sich auch sonst in der 
Nahe des Mundsaums. 

Das ganz farblose und sehr zartwamligcGastrovas- 
cularsystem ist bei hungernden Thieren schwer zu er¬ 
kennen; die inaltweisse Trübung, die auch bei diesen im 
Absterben sich zeigt, ist mehr geeignet zu verwirren, als ein 
klares Bild zu geben. Dagegen ist es auf das Prächtigste 
bei recht lebenskräftigen eine tüchtige Mahlzeit verdauenden 
Thieren zu sehen. Hier strotzt es von durchscheinenden, 
lebhaft umherslrömenden Kügelchen von 0,01 bis 0,015 Mm. 
Durchmesser, die theils durch Fliinmercilien, theils durch die 
Conlraclionen des Magens in Bewegung gesetzt werden. Vom 
Magen steigen vier Gefässe am Magensliele in die Höhe, und 
nachdem sie (etwa 0,16 Mm. breit) aus dein Grunde der 
Glocke sich abwärts auf die innere Seitenfläche gewendet, 
erweitern sie sich zu breiten , flachen, ovalen Taschen von 
wechselnder Ausdehnung (etwa 1,3 Mm. lang und 0,9 bis 1 Mm. 
breit), die fast bis zu dem Ringgelässe niederreichen, mit 
dem sie durch einen kurzen, weilen, nach dein Ringgelässe 
zu verbreiterten Kanal in Verbindung stehen, ln der Mitte 
zwischen den Einmündungen der Radiärgelässe zeigt das 
weite Ringgefäss eine ansehnliche Bucht (Fig. 23), indem 
sein innerer Rand einen nach innen convexen Bogen be¬ 
schreibt , — eine Andeutung der contripetalen Gefässe der 
Geryonia proboscidalis. — Die festen Elemente der ernäh¬ 
renden Flüssigkeit sieht man besonders gegen Ende der Ver¬ 
dauung aus dem Magen in die Gefässe , ans diesen in jenen 
strömen und hier ebenfalls durch Flimmern umhergetrieben. 
Einen komischen Anblick gewährte bei einem solchen in der 
Verdauung beobachteten Thiere ein Stück seines Fanglädens, 
was mit einer Anzahl Cyclopiden verschluckt worden war, 
und während diese verdaut wieder ausgestossen wurden, 
noch ganz unversehrt wurmartig im Magen herum und 
schliesslich zum Munde hinauskroch. — Man bewundert die 
Geschicklichkeit, mit der durch stellenweise Contractionen 
und Erweiterungen des Magenrohrs die ausgesogenen Chi— 
tinhüllen der meist aus kleinen Krustcrn (Cyclopiden, My- 
sis etc.) bestehenden Nahrung von den assimilirten Stoffen 
gesondert und endlich entfernt werden, ohne dass dabei ein 
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Körnchen der ernährenden Flüssigkeit mit verloren ginge. 
Zu anderen Zeiten ist der Magen gegen die Gefässe abge¬ 
schlossen; durch Druck des Deckgläschens sieht man letztere 
oft unmittelbar über dem Magen durch hineingepressle Er¬ 
nährungsflüssigkeil ansehnlich aufgetrieben, ohne dass diese 
in den Magen entweicht (Fig. 2). 

Der Einmündung der Radiärgefässe gegenüber setzt 
sich das Gaslrovascularsyslem fort in die hier entspringen¬ 
den Fangläden, in deren Basis man bisweilen die im 
Ringkanale uinherlreibenden Körperchen eintrelen und flim¬ 
mernd bewegt sieht. Wenn diese Fäden in voller Ausdeh¬ 
nung vom ruhenden Thiere niederhangen, über! reffen sie es 
vielmals an Länge und erscheinen dem blossen Auge als 
zarte Perlenschnüre ; während jetzt die Perlen etwa um ihren 
vierfachen Durchmesser von einander entfernt sind, verflos¬ 
sen sie vollkommen bei starker Contraction der Fangfäden, 
die sich dann als röthliche den Durchmesser des Thieres 
kaum übertreflende Würstchen darstellen. Jene Perlen sind 
ringförmige Wülste, die in einem rötlilichen Stroma zahlrei¬ 
che längliche Nesselzellen eingebettet enthalten. 

Zwischen den Fangfäden finden sich ini Umkreise des 
Schirmrandes vier kurze Tentakel, von etwa 0,8 Mm. 
Länge und 0,05 Mm. Dicke; in jeder Beziehung so verschie¬ 
den von jenen , dass ich sie nicht mit gleichem Namen be¬ 
zeichnen mag; — sie entspringen nicht vom Ringgefässc, 
sondern über demselben von der Ausscnlläche des Schirms, 
sind solid mit grosszeiliger Achse, wenig beweglich und na¬ 
mentlich nicht contractil in der Richtung ihrer Länge. Reim 
ruhenden Thiere sind sie starr nach aussen und etwas nach 
oben gerichtet; sie sind leicht gebogen , nach der Spitze 
schwach verjüngt und tragen an der oberen Hälfte der con¬ 
vexen in der gewöhnlichen Lage aus - und abwärts gerich¬ 
teten Seite etwa 8 halbkuglige Nesselballen, (von Escli¬ 
sch oltz bei Eurybia als Saugwarzen bezeichnet). 

Die Nessel zellen (Fig. 8) sind von gewöhlicher 
Form und der durch verdünnte Säuren leicht zum Vorschnel¬ 
len zu bringende Nesselladen erschien einfach, ohne weitere 
Bewaffnung erkennen zu lassen. 

l T m das Ringgeläss zieht sich ein ziemlich undurch- 
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sichtiger gelblicher Saum, der namentlich nach aussen scharf 
contourirle rundliche Zellen von 0,005 bis 0,008 Mnu Durch¬ 
messer zeigt und auf dem mehr oder weniger reichliche 
Ncsselzellen liegen. An der Basis der Tentakel und in der 
Mitte zwischen diesen Stellen zeigt er längliche Anschwel¬ 
lungen, denen die sogenannten „Randbläschen“ aufsitzen. 
Mit aller Wahrscheinlichkeit ist er als Ne r v en r i n g zu deu¬ 
ten; dafür spricht ausser den Randbläschen tragenden An¬ 
schwellungen , dass sich von jeder dieser Anschwellungen 
ein zarter, aber scharf begrenzter Strang nach oben ver¬ 
folgen lässt, vier zur Basis der Tentakel, vier zu Punkten, 
an denen das jüngere Thier dem erwachsenen meist voll¬ 
ständig fehlende Tentakel getragen hat (Fig. 6 u. 7). 

Unter dem Ursprünge der Tentakel, den Raum zwischen 
diesem und dem entsprechenden Ganglion des Nervenrings 
ziemlich vollständig füllend, so wie schief nach oben, ne¬ 
ben dem Ursprünge der Fangfäden, die aus dem Ringge- 
fässe hervorgehend dicht über dem Nervenring nach aussen 
treten, — sitzt auf der Anssenfläche des Schirms je ein so¬ 
genanntes „Randbläschen.“ Die rundlichen Blasen haben 
etwa 0,03 Mm. Durchmesser und zeigen eine doppelte Con- 
tour; am oberen Rande entfernt sich die innere von der 
äusseren, eine Art breiten, kurzen Stiel bildend, auf dem 
eine gelbliche Kugel von 0,02 Mm. Durchmesser aufsitzt. 
Diese, dem Stiele gegenüber leicht nusgehöhll , umfasst hier 
eine kleinere, stark lichtbrechcnde Kugel (Fig. 9). — Häu¬ 
tiger bietet sich das Randbläschcn dein Auge so dar (Fig. 10), 
dass man die grössere Kugel als Halbmond der kleineren 
sich anschliessend sieht, seltener so, dass sie als concentri- 
sehe Hülle derselben erscheint. 

Diese Struktur der Randbläschcn mag, wenn auch bei 
anderen Arten weniger leicht erkennbar, ziemlich häutig Vor¬ 
kommen; den Halbmond neben der lichtbrechenden Kugel 
sehe ich in meinen älteren Zeichnungen von Plindias n. gen. 
und linde ihn auch in den 5 bis 7 solcher Kugeln enthalten¬ 
den Randbläschen einer Eucopc, und das Randbläschen „mit 
einer nochmals besonders umhüllten Concretion ,“ das Ge¬ 
gen bau r von Geryonia proboseidalis erwähnt, scheint auf 
etwas Aehnliches hinzuweisen. — Wie man sonst mit Eh- 



Polypen und Quallen \on Santa Calharina. 


315 


renberg jeden Pigmentfleek als Auge anzusprechen pllegle, 
so ist man seil der Entdeckung der Gehörbläschen der Mol¬ 
lusken sehr freigebig mit dem Namen Gehörorgan gewe¬ 
sen und auch die Randbläschen der Quallen erhallen jetzt 
allgemein diese Deutung. Nach der gegebenen Beschreibung 
muss ich mich gegen diese Ansicht und für die Auffassung 
von Agassiz erklären, der in ihnen Augen sieht (pigment¬ 
lose Augen kommen, beiläufig bemerkt, auch bei den Cyelo- 
piden vor), und werde daher weiterhin das „Randbläschen“ 
als Auge, die „kuglige Concretion“ als Linse, die grös¬ 
sere Kugel, in welche diese eingebettet ist, als Sehner¬ 
ven bezeichnen. Wenn ich von Auge und Sehnerven spre¬ 
che, will ich indess damit keineswegs behaupten, dass in 
diesen Organen das Licht als Licht empfunden werde. Im 
Gegentheil scheint es mir kaum stallhaft, eine Differenzirung 
in specifischc Sinnesnerven anzunehmen , wo sieh oft nur 
mit Mühe Spuren eines Nervensystems nachweisen lassen. 
Wie wir mit der Hand die tropische Mittagssonne leicht vom 
Schatten unterscheiden , wie wir diese Unterscheidung er¬ 
leichtern können durch schwarze Bemalung oder eine pas¬ 
send angebrachte Linse, — so mögen auch viele niedere 
Thiere im Lichte nur die begleitenden Wärmcstrahlen em¬ 
pfinden. Ja, eine mit dunkelcm Pigment überlagerte Nerven- 
anschwcllung, wie es üblich ist, als Auge zu bezeichnen, 
erscheint geradezu widersinnig, wenn man darunter nicht 
ein solches Warmcaugc verstehen will; denn wie sollte die 
Empfindung des Lichtes dadurch vermittelt werden, dass man 
den Nerven dureh eine undurchsichtige Hülle gegen das 
Licht schützt? 

Das Yclum ist von massiger Breite, quergespannt und 
wie gewöhnlich , der Sitz reichlicher Ringiuuskelläseru. An 
der Unlcrlläche des Schirms sind die Ringmuskeln schwä¬ 
cher entwickelt, als mau sie sonst hei Schirmquallcn zu se¬ 
hen gewohnt ist, sie linden sich auch am Magenstiel. Von 
den Einmündnngsstellen der Radiärgefässe in das Ringgefäss 
entspringen vier radiäre Faserzüge in einer Breite von 
etwa 0,16 Mm., versclunälern sich rasch bis auf ein Driltcl 
dieser Breite und lassen sich so auf der Mitte der Rudiur- 
gclässe bis in die Nähe des Magcnslicls verfolgen. Acht 
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breitere Faserzüge begleiten seitlich die Radiärgefässe. vom 
oberen Rande der taschenförmigen Erweiterungen an, tre¬ 
ten mit ihnen auf den Magenstiel und füllen hier den gan¬ 
zen Raum zwischen den Gcfässen. Die Muskeln scheinen 
aus spindelförmigen Fasern zusammengesetzt, oder um lieber 
das Beobachtete statt das Erschlossenen anzuführen, man 
sieht eine feine parallele Strichelung, ohne die einzelnen 
Striche auf eine grössere Länge verfolgen zu können. 

Die GesehlcclUsstoffe entwickeln sich in der der 
Schirmhöhle zugekehrten Wand der faschen förmigen Erwei¬ 
terungen der Uadiärgcfässc. Die Ovarien erscheinen fast 
durchsichtig , die Hoden stärker weisslieh getrübt, so dass 
sich schon mit blossem Auge Männchen und Weibchen ziem¬ 
lich sicher unterscheiden lassen. Die Eier bilden eine ein¬ 
zige Schicht und finden sich nebeneinander in der verschie¬ 
densten Grösse bis zn 0,13 Mm. Durchmesser, mit deutlichem 
Keimbläschen von 0,03 Mm. Durchmesser und Keimfleck; 
sie erhalten durch gegenseitigen Druck meist unregelmässige 
Formen; die reiferen springen hüglig in die Sehirinhöhle 
vor. Die Samenfäden sind stecknadclförmig mit ellipsoi- 
dischem Knopf und zartem langen Faden. Die Gcschlechts- 
producte werden nicht, wie G e g e n b a u r anzunehmen 
scheint, nach innen ins Gastrovaseularsystem, sondern nach 
aussen entleert. Für die Männchen konnte ich dies durch 
direkte Beobachtung coustatiren und für die Weibchen wird 
es mehr als wahrscheinlich durch die Analogie mit den Männ¬ 
chen, mit anderen Quallen und durch das Ilervorragcn der 
Eier in die Sehirinhöhle. 


Indem ich von der Beschreibung des gcschlcchtsreifen 
Thicres übergehe zur Schilderung der Formwandlungcn , die 
es während des Hcranwachsens erleidet, bedauere ich mit 
Bezeichnung einer empfindlichen Lücke beginnen zu müssen. 
Versuche, in der Gefangenschaft junge Brut zu erhalten, 
blieben bis jetzt ohne Erfolg ; das dem Folgenden zu Grunde 
liegende Material wurde aus dem Meere gefischt; ich muss 
daher den Beweis schuldig bleiben, dass die jüngsten aller¬ 
dings höchst einfachen Formen direkt aus dem Eie der Li- 
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riopc hervorgegangen sind, . — ein Beweis, der um so wün- 
schenswerlher wäre, da ich bei denselben das sonst derglei¬ 
chen Embryonen eharaklerisirende Flimmerkleid vermisse, 
und da wir wissen, dass die in der Verdautingshölile derAe- 
giniden sprossenden Jungen in gleich unvollkommenem Zu¬ 
stande sich von der Müller lösen, wenn auch nicht sie 
verlassen. 

Die jüngsten mir zur Beobachtung gekommenen Em¬ 
bryonen (Fig. 13) sind kuglig von 0,Q bis 0,3 Mm. Durch¬ 
messer, durchsichtig , von kleinzelligem Gefüge und zeigen 
eine geschlossene Höhle, die etwa l / i des Durchmessers ein- 
nimml und excenlrisch dicht unter der Oberfläche der Kugel 
gelagert ist. An dieser Stelle zeigt letztere eine die innere 
Höhle etwas überragende und über das Niveau der Kugel 
unbedeutend sich erhebende minder durchsichtige Platte. 
Der nächste Fortschritt (Fig. 14) isl die Eröffnung der inne¬ 
ren Höhle durch Bildung eines Lochs in dieser Platte, die 
sich bald durch ihre Conlractionen als Velum zu erkennen 
giebt. Im Umkreise derselben erscheinen (Fig. 15) vier war¬ 
zenförmige llervorragungen, um sich zu kurzen Tentakeln 
zu entwickeln (Fig. 16), die ein endsländiges Nesselknöpf¬ 
ehen und über diesem ein kurzes Fädchen tragen. Zwischen 
ihnen in einem dem Mittelpunkte näheren Kreise sprossen 
paarweis, je zwei einander gegenühersleliende zu gleicher 
Zeit, \ier andere Tentakel hervor (Fig. 17), die bald die 
älteren an Länge übertreffen. Jetzt beginnt auch das Gastro- 
vascularsyslem di etlicher hervorzulrelcn; inan unterscheidet 
das uralte Binggcfäss, an dessen Hand die jüngeren Tentakel 
entspringen, so wie hei günstig geöffnetem Velum den Magen 
und vier narb den älteren Tentakeln gerichtete Radiärge- 
lässe. Der Durchmesser des T hie res ist auf etwa 0,35 Mm. 
gfcstiegen. — Bei einem Durchmesser von etwa 0,4 Mm, 
(Fig. 1$) haben die jüngeren Tentakel die Länge des Halb¬ 
messers erreicht, und an der Basis des älteren Paares, das 
sich durch zwei Ncsselballrn von dem jüngeren mit einem 
einzigen endsländigen Nesselknopfe versehenen unterscheidet, 
beginnen die ersten Augen sieh zu entwickeln. Im Umkreise 
des Binggefässes treten Nesselzellen auf. — Ohne weitere 
wesentliche Veränderung, als das Auftreten neuer Nesselballen 
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an den vier jüngeren Tentakeln und die Entwickelung von 
vier vollständigen Augen an deren Basis, erreieht das Thier 
die Grösse von 0,8Mm. (Fig. 19). Wollte man es jetzt klas- 
sificiren , so würden es seine starren Tentakel zu Gegen- 
baur’s Trachynemiden verweisen; ihre unbedeutenden Krüm¬ 
mungen sind weniger erheblich, als ich sie hei einer mit 
acht Tentakeln versehenen Trachynemidenlarve beobachtete. 
— Man sieht um diese Zeit häufig eine cigenthümliehc Be¬ 
wegung des Thieres (Fig. 19, B). Das Velum wird fast bis 
zu völligem Verschlüsse contrahirt, und gleichzeitig die die 
Radiärgefässe begleitenden Muskeln, wodurch die Sehirm- 
höhle eine vierlappige Gestalt annimmt; die Tentakel werden 
durch diese Contractionen nach innen geschlagen und schnel¬ 
len dann plötzlich wieder nach aussen. — ln dieser Periode 
scheinen die Jungen von Liriope oder verwandten Gattungen 
schon verschiedentlich beobachtet worden zu sein. So von 
Esehscholtz, dessen Eurybia exigua mir durch den Man¬ 
gel der auch bei unserer Liriope später fehlenden älteren 
Tentakel sieh unterscheidet; (die angeblichen Magentaschen 
finden ihre Erklärung iin Hinblicke auf unsere Fig. 19, B 
oder 23). So auch von Gegenbaur, dessen Eurybiopsis 
anisostyla noch vollständiger unserem Thiere gleicht, freilich 
aber sehr wesentlich durch vier , nicht den kleineren, son¬ 
dern den grösseren Tentakeln entsprechende Radiärgefässe 
sieh unterscheiden würde, wenn diese Angabe nicht vielleicht 
auf einem lrrthume beruht. — Es werden also die 
Gattungen Eurybia und Eurybiopsis, als h 1 o s s e 
Jugcndzustände von Rüsselquallen eingelien 
müssen. 

Bis zu dieser Zeit haben die Thiere so ziemlich ihre 
ursprüngliche Kugellbrm bewahrt; (man sehe die auch für 
unser Thier passende Seitenansicht, die Gegenbaur von 
Eurybiopsis giebt). Jetzt beginnt eine Verdünnung der Scliirm- 
masse, und eine Ausdehnung der Glockenöffnung, wodurch die 
auf der Unterfläehe liegenden Tentakel nach dem Rande und end¬ 
lich nach dem Rücken geschoben werden. Das Thier erscheint 
dadurch sehr verllacht, oft nieht einmal halbkuglig und 
beginnt erst mit Ausbildung der vollständigen Liriopeform 
Sich wieder zu mästen. Zu mästen; denn die auch bei er- 
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wachsenen Thieren erheblich schwankende Dicke des Schirms 
schein! hauptsächlich von dem sparsameren oder reichliche¬ 
ren Füller abzuhangen, das die Thiere finden. Eine Anzahl 
Liriope, die über eine Woche in reinem Seewasser gehun¬ 
gert halten, zeigten alle auffallend Hache Schirme. 

Uni nun von der Eurybiaform zu der der ausgebilde¬ 
ten Liriope zu gelangen, müssen noch die Fangfäden und 
vier Augen auftreten, und muss der Magenstiel und die Be¬ 
waffnung des Mundsaumes sich ausbilden. 

Das erste Auftreten der Fangfäden sah ich bei einem 
Thiere von 1 Mm. Durchmesser (Fig. 20), wo zwei gegen- 
überstchende als kurze zaplenförmigc Ausslülpungen des 
llinggelässcs sich zeigten und zwar dicht neben dem durch 
zwei ältere Tentakel gezogenen Durchmesser. Die nervöse 
Natur des das Ringgefäss umgebenden Saumes und der von 
ihm zu den Tentakeln gehenden zarten Stränge zugegeben, 
so begreift sich, dass die Fangfäden nicht in, sondern ne¬ 
ben diesem Durchmesser auftreten, da sie sonst den Tenta¬ 
kelnerven durchbrechen müssten, und ebenso ersieht man, 
weshalb die Augen in ihrer Lage den Tentakeln und nicht 
den Fangfäden entsprechen. — Die Fangfäden entwickeln 
sieh also ebenfalls paarweise, je zwei gegenüberliegende zu 
gleicher Zeit, und dasselbe gilt von den vier noch fehlenden 
Augen. Zuerst erscheint von diesen der Sehnerv (Fig. 12) 
als gelbliches Kügelchen , das ohne scharfe Grenze auf dem 
Nervenring aufsitzt, genau in dem durch zwei ältere Ten¬ 
takel gezogenen Durchmesser. Von diesem hebt sich dann, 
wenn er ziemlich seine definitive Grösse erreicht hat, die 
anfangs qucrclliptische Blase ab (Fig. 11, C), und endlich 
tritt auf ihm die anfangs fast punktförmige aber schon jetzt 
stark lichtbrcchendc Linse auf (Fig. II, B). 

Etwa gleichzeitig mit dem Auftreten der Augen er¬ 
scheint die erste Spur des Stiels in dem breiten Grunde des 
noch kurzen Magens, an dessen Rand schon früher (Fig. 21) 
die N ess el ku ü p I ch e n sichtbar geworden sind. Der 
Stiel bildet anfangs einen ganz frei in die Magcnhühle ra¬ 
genden Kegel , dessen Basis bei weiterem Wachslhume den 
ganzen Grund des Magens füllt (Fig. 22). Indem jetzt die 
Magrnwaud mit dem Umfange der Kegelbasis verwächst, wird 
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der Magen natürlich bei weiterer Verlängerung des kegel¬ 
förmigen Zapfens von dem Schirme abgehoben (.Fig. 23, B) 
und endlich aus der Glocke liinausgeschobcn, und so ist 
denn, bei einem Durchmesser von 3 bis 4 Mm. die vollkom¬ 
mene Liriopeform hergestellt. Mit der Verlängerung des 
Stiels hält die Verlängerung des Magenrohrs gleichen Schritt, 
so dass die ältesten Thiere sich ebenso durch einen beson¬ 
ders langen Magen, wie durch einen besonders langen Stiel 
auszeichnen. 

Thiere, die vollständig und wohl entwickelt alle zwölf 
Randanhänge tragen, sind nicht eben selten; auffallender 
Weise steht dann hier deren Länge im umgekehrten Ver¬ 
hältnisse zu ihrem Alter; indess pflegen früher oder später 
die ältesten für das erwachsene Thier äusserst winzigen 
Tentakelchen sich zu verlieren und selten nur sieht man 
eins oder das andere bei geschlechtsreifen Thieren erhalten. 

Desterro, April 1859. 


Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 5 bis 7 u. 13—20 sind 50mal, 9u. 10 sind 175mal. 11 u. 32 
sind 350mal vei grösser!. ln allen bedeutet: F. Fangfaden, (1. Ra~ 
di arge fass, Ah Magen, JV. Nerven ring, R. Ringgefäss, S. äussere 
Grenze der Schirmliöhle, l. allere, T. jüngere Tentakel, V. Velum. 

Fig. 1. Liriope catharincnsis (Omni vergr.), von den Fangfäden ist 
kaum V 3 der hänge gezeichnet. 

„ 2. Magenstiel und Magen, unterm Druck des Deckgläs- 

chens (SOninl). 

„ 3. Nessel knöpf vom Mundrand (150mal). 

„ 4. Stück des Fangfadens in massiger Contraclion (lOOmalJ. 

„ 5. Tentakel von aussen. 

„ 6. Ursprung desselben von innen. 

„ 7. Ursprung des Fangfadens von aussen. 

„ 8. Nesselzelle aus dem Endballen der Tentakel (500mal). 

„ 9 u. 10. Augen neben der Basis der Fangfäden. 

„ 11. Augen eines Thiers von 2,5 Mn». Durchmesser. A. von der 
Basis der Tentakel, ß. u. C. von der Basis der Enngfiiden* 
„ 12. Auge von der Basis des Faogfadens eines Thieres von 2,2 Alm. 
Durchmesser. 

* 1 * 





Polypen und Quallen von St Catharina. 


321 


Fig. 13—20. Jugendzustände der Liriope catharinensis von 0,25 bis 
1 Alm. Durchmesser. — ln Fig. 18 sind Magen und Ring- 
gefässe wegen stark contrahirten Veliims nicht sichtbar; 
Fig. 13, ß zeigt die Tentakel eingesehlagcn. Alle Ansich¬ 
ten sind von unten, mit Ausnahme von Fig. 13, B und 
Fig. 15. 

„ 21. Magen eines Thieies von 2 Mm. Durchmesser (30mal), von 
unten. 

„ 22. Magen eines Thieres von 2,2 Min. Durchmesser, mit etwas 
nmgebogenem Mundrandc. 

» 23. A. Thier von 2,5 Mm. Durchmesser, in der Verdauung be~ 
grillen, mit strotzend gefüllten Gefässen (16mal). 

B. Magenstiel desselben (40mal). 

24. Schematischer Längsschnitt durch den Ursprung der Tentakel, 
n. Tentakelnerv? S. Schirm. 

r 25. Schematischer Längsschnitt durch den Ursprung der Fang- 

* fäden. 
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